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Kontrolle


Schlagartig wurde ich wieder wach, es war schon wieder passiert,
das zweite mal in dieser Woche doch heute war es besonders schlimm
denn ich hatte mitten an Tag die Kontrolle verloren, etwas was mir
sonst nie passierte. Normalerweise passierte mir das nur in der
Nacht was auch der Grund dafür war das ich ein Zeitschloss an meine
Zimmertür anbringen ließ damit mein anderes Ich nicht in der Nacht
raus schleichen und meine Tochter in Gefahr bringen konnte. Meine
Tochter, normalerweise konnte ich sie von Wohnzimmer aus hören wenn
sie in ihren Zimmer spielte doch gerade war alles Stil, hoffentlich
war nichts Schlimmes passiert, das könnte ich mir selbst als
alleinerziehende Mutter niemals verzeihen. „Schatz?“ Rief ich
einmal quer durchs Haus. „Sabine wo bist du?“ Rief erneut nach dem
ich auf meine erste Frage keine Antwort erhielt, auch jetzt
antwortete keiner. Es war etwas vorgefallen, Panik kam in mir auf,
was war wenn sie Gestürzt war und jetzt Ohnmächtig auf den Boden
lag oder noch schlimmer wenn mein anderes Ich ihr etwas schlimmes
angetan hatte und das nur weil ich mitten an Tag die Kontrolle
verlor und das ausgerechnet heute, an einen Sonntag wo Sabine bei
mir und nicht wie jedes zweite Wochenende bei ihren Vater war,
wieso musste es ausgerechnet heute passieren. Sollte ihr wirklich
etwas passiert sein könnte ich mir das nie verzeihen, nie, ich
hätte dann die aller wichtigste Person in meinen Leben verloren und
das für immer, so etwas war mein Schlimmster Alptraum. Nein, ich
musste sie finden, sie lag bestimmt nur in ihren Zimmer und
schlief, das tat sie öfters, vor allem an Wochenende, sie war
bestimmt dort und hatte gar nicht bemerkt das ich nicht mehr da
war, zumindest nicht so wie sie mich kannte. Ich rannte so schnell
ich konnte zum Kinderzimmer und riss die Tür förmlich auf, sie war
nicht da, nicht in ihren Zimmer wie sonst immer nur wo war sie
dann, wo war sie, sie befand sich doch sonst immer in ihren
Kinderzimmer wieso jetzt nicht. Ich rannte wieder ins Wohnzimmer
und direkt weiter zum Garten, vielleicht war sie ja auch draußen
und schaukelte oder kletterte auf den Baum während mein andere ich
sonst etwas in Haus anstellte, doch auch hier war sie nicht aber wo
dann, wo könnte sie sich befinden. Ohne mich oder meine Erlaubnis
verließ sie nie das Haus und heute hatte ich ihr diese Erlaubnis
ganz sicher nicht erteilt, es sei den mein anderes ich hätte sie
erteilt. Niemand wusste etwas von meiner Persönlichkeitsstörung,
nicht einmal meine Tochter, sie würde den Unterschied bestimmt
nicht merken, dafür war sie einfach noch zu Jung und naiv auch wenn
sie ansonsten sehr reif für ihr alter war. Ich verfiel immer mehr
in Panik, konnte kaum noch geradeaus denken und war kurz davor die
Polizei und jeden bekannten anzurufen, an liebsten würde ich die
ganze Stadt und die Nachbarstädte mobilisieren wenn mir das meine
Tochter unbeschadet zurückbringen würde. Mein anderes Ich hatte ihr
vielleicht etwas angetan oder sie irgendwo hingebracht um sie vor
mir zu Verstecken, sie konnte überall sein doch ich hatte keine
Ahnung wo, ich hatte keine Ahnung wo sich meine Tochter befinden
könnte, ich wusste nichts, gar nichts. „Vermisst du jemanden?“
fragte plötzlich eine kalte Stimme hinter mir, es war meine Stimme,
meine eigene Stimme. Ich drehte mich langsam und Zitternd um und
dann sah ich sie, ich hatte schon zuvor gewusst wenn oder besser
gesagt was ich ihm Spiegel sehen würde doch das Bild schockierte
mich dennoch, vor mir in Spiegel sah ich mich selbst, sie war ein
genaues Abbild von mir, hatte genau die selben Augen, Haare und
Falten, den selben Körperbau, das selbe Gesicht, die selbe
Kleidung, alles an ihr sah aus wie ich. Doch schon in der aller
ersten Sekunde wusste ich das diese Frau nicht ich war, ihr Blick
war Kalt, ihr Gesicht Emotionslos, sie könnte mich nie
widerspiegeln, niemals. „Wo hast du sie hingebracht, was hast du
mit meiner Tochter gemacht, sag es mir, sag es mir sofort.“
Schrie ich sie wütend an, sie reagierte nicht sondern verschränkte
gelassen die arme vor ihrer Brust. „Wieso den so aufgebracht,
vermisst du etwa deine kleine, süße Tochter.“ Sagte sie gehässig
und sah mir direkt in die Augen, es machte mich schon fertig das
sie die selbe Stimme besaß wie ich doch dabei noch ihre Augen sehen
zu müssen machte mich endgültig fertig. Sie war wie ich aber
gleichzeitig komplett anders, sie war Kalt und Bösartig und nicht
Gutherzig und Warm wie ich. „Tu, nicht so du weißt genau was ich
meine wo sie ist, jetzt sag es mir endlich.“ „Na gut ich weiß wo
deine Tochter ist, oder sollte ich lieber sagen unsere Tochter den
schließlich bin ich genauso ihre Mutter wie du, wieso solltest du
dich also als einzige Mutter nennen dürfen ich teile schließlich
deinen Körper.“ Sagte sie und lächelte mich beinah schon liebevoll
an, doch hinter dieser Fassade versteckte sich eine Trügerisches
Monster das nur auf nett tat. „Du bist nicht ihre Mutter.“ Schrie
ich sie lauthals an. „Ich habe sie groß gezogen, ich alleine, ich
habe ihr immer geholfen und was machst du, du bringst sie ihn
Gefahr, du hast kein Recht dich als ihre Mutter auszugeben, sie ist
nicht deine Tochter und wird es nie sein und jetzt sag mir wo sie
ist.“ „Werden wir mal nicht wütend OK, wir sind beide Erwachsen
also sollten wir uns auch wie erwachsene Unterhalten oder, also
bitte setzt dich dann können wir reden.“ Sagte sie und setzte sich
allen ernstes hin und erwartete von mir genau das gleiche, sie
spielte mit mir während meine Tochter irgendwo einsam auf mich
wartete, vermutlich starb sie gerade vor Angst und wusste gar nicht
mehr wo oben und unten war, ich wollte nur noch zu ihr um ihr zu
helfen. Ich folgte ihren Anweisungen, auch wenn ich mich davor an
liebsten Gesträubt und den Spiegel eingeschlagen hätte aber das
würde meine Tochter auch nicht zurückbringen, ich musste also wohl
oder übel mitspielen . „So und jetzt.“ Sagte ich bissig als ich
saß. „Erst einmal solltest du diesen Passive Aggressiven Ton
lassen, wir können uns doch wie normale Menschen unterhalten,
zumindest wenn du willst das du deine Tochter jemals wieder sehen
kannst.“ „Du drohst mir und da soll ich mich normal mit dir unter
halten wie mit einen normalen Menschen, du bist nicht normal, du
bist nur eine Einbildung, nur ein Konstrukt meines Geistes.“ „Eine
Einbildung die weiß wo deine Tochter ist, zudem bist du auch nicht
normal, sonst würde ich nicht existieren und du würdest dich nicht
mit mir Unterhalten, oder hast du schon einmal einen normalen
Menschen gesehen der sich mit seinen Spiegelbild über ihre Tochter
unterhält.“ Da hatte sie ausnahmsweise einmal recht aber das
rechtfertigte gar nichts, nichts, weder diese Unterhaltung noch die
Entführung meiner Tochter und schon gar nicht das Sie mir drohte .
„Was willst du, sag es mir endlich damit wir den ganzen Schwachsinn
hier endlich hinter uns bringen können.“ „Wie schon gesagt, ich
möchte mich nur ein wenig mit dir Unterhalten, nichts weiter du
wirst sehen das es gar nicht mal so schlimm ist sich mit mir zu
Unterhalten, schließlich kenne ich dich besser als jeder andere
Mensch auf dieser Welt, deine Tochter und deine Eltern
eingeschlossen.“ „Du weißt nichts über mich, ich bin nicht wie du,
wir sind zwei verschiedene Menschen, ich würde nie ein Kind
entführen.“ „Nein sind wir nicht, du magst zwar nicht wissen wer
ich bin aber ich weiß ganz genau wer du bist, ich verkörpere deine
geheimsten Wünsche, deine dunkelsten Fantasien und deine Geheimsten
Gedanken, ich bin das was du dich nicht traust zu sein, ich bin
eine Resultat deiner Unterdrückten Emotionen.“ „Du bist meine
dunkelste Seite mehr nicht, du bist das was ich niemals sein will
und auch niemals sein werde.“ „Oh du weißt gar nicht wie falsch du
liegst, wenn deine beziehungsweise meine Naivität nicht so traurig
wäre würde ich es fast süß und Unterhaltsam finden.“ Sie lehnte
sich so nah an die Scheibe des Spiegels wie möglich und sah mir
erneut in die Augen, als ich nicht reagierte sagte sie. „Du weißt
es wirklich nicht oder, ich bin schon längst ein Teil von dir. Ich
bin in deinen Kopf, du bist ich und es ist nur noch eine frage der
Zeit bis meine Version von dir an die Macht kommt und den
Spieß umdreht, dann bist du nur noch der Stille Beobachter der
machtlos und alleine mit seinen Gedanken eingeschlossen wurde.“
„Darum geht es also in diesen Gespräch.“ Bemerkte ich. „Du willst
mir klar machen wie machtlos ich in der aktuellen Situation bin,
damit ich Schwächer werde, damit du meinen Verstand übernehmen
kannst, damit ich die Kontrolle verliere und du endlich an der
Reihe bist, oder? Damit ich diejenige bin die machtlos ist und nur
zuschauen kann was du gerade machst und denkt? Darum geht es dir
aber ich kann dir etwas sagen, es wird nicht passieren, ich werde
nicht zulassen das du an die macht kommst.“ „Du irrst dich schon
wieder, du bist zu Stark, das weiß ich.“ „Und wieso versuchst du
mir dann zu Schaden, du weißt doch anscheinend das ich dich niemals
an die Macht kommen lassen werde, wieso gibst du nicht auf du
kannst doch sowieso nicht gewinnen.“ Sagte ich mit frisch
gewonnener Selbstsicherheit, ich konnte sie bestimmt aufhalten wenn
sie sogar selbst zugab das ich Stärker war als sie. „Darum geht es
mir auch nicht, dein Verstand ist Stark, so kriege ich niemals für
immer die Kontrolle aber ich kenne deine Schwachstelle, deine
Tochter.“ Mein Selbstsicherheit verflog so schnell wie sie gekommen
war, sie hatte recht, ich würde alles für meine Tochter tun,
notfalls würde ich für sie sogar um die ganze Welt reisen oder für
sie sterben. „Deine Tochter ist deine einzige wirkliche
Schwachstelle die dich wirklich verwundbar macht, das wusste ich
schon seit Monaten doch leider gab es da ein Problem, ich konnte
mir diese Schwachstelle nie zur Nutze machen da du mich Nachts
immer in dein Zimmer eingesperrt hast also musste ich mich in
Geduld üben und Stark genug werden um deinen Körper für einige
Stunden an Tag zu übernehmen, wie du sicherlich weißt ist mir das
Geglückt. Der Rest war denkbar einfach, ich musste ihr nur Eis
versprechen und schon folgte sie mir wie ein kleiner Hund der alles
tut was man ihm sagt.“ Ich war kurz davor den Spiegel
einzuschlagen, das würde mir zwar nicht helfen aber immerhin
Genugtuung verschaffen, sie verglich meine Wundervolle Tochter mit
einen Hund und erwartete das ich dabei ruhig blieb, wie krank
konnte man eigentlich sein. „Was willst du von mir.“ „Das solltest
du langsam wissen, ich will den Körper, ich will die Kontrolle über
deinen Verstand und ich möchte das du endlich verschwindest damit
ich den Dingen nachgehen kann die ich will, den Dingen die du nicht
ausleben kannst weil du zu feige und zu Ängstlich bist.“ „Lass mich
raten, wenn ich dir meinen Körper gebe lässt du meine Tochter
wieder frei, oder?“ „So ist es, endlich hast du auch mal etwas
Verstanden.“ „Und was passiert dann, du lässt meine Tochter frei
und was machst du dann, kümmerst du dich um sie wie ich es tun
würde, sie wird dich niemals als Mutter akzeptieren.“ „Nein, ich
schicke sie zu ihren Vater und deinen Ex-Mann, er wird sich um Sie
kümmern und ich kann mich endlich ausleben. Ein Kind kann furchtbar
anstrengend sein, sowas ist nichts für mich, also was sagst du?“
Fragte sie mich und erwartete anscheinend das ich ihr zustimmte
„Nein.“ Antwortete ich wütend. „Niemals, ich werde dir meinen
Körper niemals übergeben also sag mir endlich wo meine Tochter ist
sonst…“ „Sonst was.“ Unterbrach sie mich. „Was willst du tun wenn
ich dir nicht verrate wo deine Tochter ist, was willst du dann tun,
willst du nach ihr Suchen oder die Polizei rufen, willst du die
Nachbarschaft alarmieren und Zettel aushängen um sie zu finden.“
Sie lachte laut auf. „Ich kann dir schon jetzt verraten das es zu
nichts führen wird, niemand kann sie finden, außer mir, du brauchst
mich um deine Tochter wiederzubekommen und du kennst meine
Bedingungen.“ Es brachte nichts, es würde zu nichts führen, ich
konnte sie nicht besiegen nicht jetzt und vermutlich nie. Ich
musste sie irgendwie überlisten, so wie sie es mit mir getan hatte,
davor musste ich jedoch ihre Schwachstelle herausfinden. „Ok, ich
übergebe dir meinen Körper aber zuvor werden wir beide meine
Tochter abholen verstanden.“ Antwortete ich leise, meine Stimme
hatte mittlerweile an Kraft verloren, diese Entscheidung fiel mir
alles andere als leicht doch ich musste es tun um meine Tochter zu
befreien, nur so könnte ich sie retten und vielleicht würde
sie bei ihren Vater auch Glücklich, schließlich liebte er sie auch.
„Du übergibst mir zuerst deinen Körper und dann lasse ich deine
Tochter frei, versprochen.“ „Du willst meinen Körper also spielen
wir auch nach meinen Regeln verstanden, du zeigst mir zuerst meine
Tochter und lässt sie mich zu ihren Vater bringen damit ich weiß
das sie in Sicherheit ist, dann gebe ich dir meinen Körper,
versprochen.“ Mein Spiegelbild überlegte kurz und nickte dann. „Na
schön, aber keine Tricks verstanden, sonst kannst du deiner Tochter
schon einmal Lebewohl sagen und glaub mir ich spaße nicht.“ Ich
nickte und öffnete die Tür, ich sah nach meinen Spiegelbild sie war
bereits verschwunden. Ich atmete einige male Tief ein und wieder
aus, sie würde ihm Auto wieder auftauchen darauf musste ich
vorbereitet sein. Ich stieg nach einigen Sekunden wieder ins Auto,
ich wollte sie nicht noch einmal sehen, ich wollte diese Version
von mir an liebsten nie wieder sehen. Doch gerade mal eine Sekunde
nachdem die Autotür wieder in Schloss fiel, erschien mein
Spiegelbild in Rückspiegel des Autos, sie sagte und kommentierte
dieses mal nichts sondern blieb einfach ruhig stehen wofür ich ihr
sogar ein wenig dankbar war da ich so meinen Zorn leichter
kontrollieren und mich aufs Fahren konzentrieren konnte was mir
gerade ohnehin nicht leichtfiel. "Wo muss ich lang?" fragte ich
mein Spiegelbild kurz nachdem mein Wagen los fuhr. Keine Antwort,
war das jetzt wirklich ihr ernst, wollte sie jetzt wieder mit mir
spielen damit ich erneut in Panik verfiel sodass sie leichter die
Kontrolle übernehmen konnte. „Du willst doch meinen Körper, oder?
Dann musst du mir jetzt sagen wo ich lang fahren muss um meine
Tochter zu kriegen, sonst wirst du meinen Körper niemals bekommen,
verstanden?" Wieder geschah einige Sekunden lang nichts, doch
gerade als ich anhalten und warten wollte bis sie endlich reagierte
sagte sie: „Gleich links abbiegen, zudem wollte ich nur testen wie
schnell du die Kontrolle verlierst, die Ergebnisse waren Übrigens
nicht gerade erfreulich aber es war witzig die beim Verzweifeln
zuzusehen." Ich schnaubte als Antwort nur einmal verächtlich auf,
ich würde mich dieses mal nicht provozieren lassen, ich wollte
unbedingt gegen sie gewinnen und dafür musste ich dieses mal meine
Ruhe bewahren auch wenn es mir nicht gerade leichtfiel. Jetzt die
Kontrolle zu verlieren wäre das Ende für meine Tochter, da war ich
mir Sicher sie hatte zwar versprochen sie Freizulassen sobald sie
meinen Körper beherrschte das aber glaubte ich ihr nicht, wenn sie
das Gegenteil von mir war würde sie ihr versprechen niemals
einhalten. „Hier rechts abbiegen.“ Sagte sie, ich tat was sie sagte
und bog rechts ab, mittlerweile wusste ich auch wo sie meine
Tochter versteckt halten könnte und zwar mitten in Schwarzwald,
eine Suche ohne ihre Hilfe war vermutlich wirklich aussichtslos.
Der Schwarzwald war gigantisch, es gab dutzende Höhlen und Berge,
wenn man jemanden in Deutschland verstecken wollte dann tat man es
genau hier. Ich konnte leider verstehen wieso sie ausgerechnet
diesen Ort gewählt hatte und ich hasste sie dafür. „Einmal Links
abbiegen und dann mehrere Kilometer geradeaus.“ Ich bog wieder ab.
„Normalerweise bedankt man sich wenn einem geholfen wird.“
Kommentierte mein Spiegelbild kalt, ich schüttelte genervt den Kopf
und unterdrückte den Drang einfach den Spiegel abzuschlagen. Ruhig
bleiben, ermahnte ich mich selbst, ich musste einfach ruhig bleiben
und mich Konzentrieren, ich musste die Kontrolle bewahren bis ich
meine Tochter befreit und zu ihren Vater gebracht hatte. „Links
abbiegen.“ Sagte mein Spiegelbild nach Zehn Minuten in denen wir
kein einziges Wort gewechselt hatten, ich tat wie mir befohlen und
bog in den Wald ab. Ab hier wurde die Umgebung immer dunkler und
das Gestrüpp immer Dichter, andere Menschen waren kaum noch zusehen
was vermutlich ein Zeichen dafür war das wir unseren Ziel langsam
aber sicher näher kamen. „Wie lange fahren wir noch?“ fragte ich
mein Spiegelbild. „Sei nicht so Ungeduldig, wir werden unser Ziel
noch erreichen.“ Antwortete sie Patzig. „Tut mir leid das ich mir
sorgen um mein Kind mache, wird nicht wieder vorkommen.“ „Es ist
auch mein Kind und du musst dir keine Sorgen machen, ich gebe
sie dir Unbeschadet zurück solange du deinen Teil der Abmachung
einhältst und mich nicht versuchst reinzulegen, ist das klar?“ „Es
ist nicht dein Kind und wenn probierst du mich reinzulegen, nicht
ich dich, schließlich bist du die schlechte Seite von mir.“ Darauf
antwortete sie nicht, was vermutlich auch besser war, zumindest für
sie. „Hier anhalten, den Rest laufen wir, nimm deinen Handspiegel
aus den Handschuhfach mit damit ich dir den Weg weisen und dich
Überwachen kann.“ Ich nickte hielt an und holte den kleinen Spiegel
aus dem Handschuhfach, dann stieg ich aus. „Geradeaus.“ Sagte mein
Spiegelbild gerade als ich fragen wollte wo ich lang musste, ich
folgte ihrer Anweisung und probierte mir den Weg zu merken damit
ich auch alleine zurückfinden würde. „Jetzt links abbiegen und dann
einen Kilometer gerade aus.“ Sagte sie. „Was willst du eigentlich
machen wenn du meinen Körper hast.“ „Ich werde das machen was du
nie machen konntest, ich werde deine tiefsten und dunkelsten
Fantasien ausleben, weil du sie ja nie ausleben wolltest.“ „Das
liegt daran das viele dieser dunklen Fantasien mein Leben und das
Leben andere Ruiniert hätten, deshalb habe ich sie auch nie
ausgelebt, um mich und andere zu schützen.“ „Unsere Fantasien waren
schon immer sehr Düster, aber das ist nichts wofür man sich schämen
muss. Man muss sich nur dafür Schämen sie zu Unterdrücken und zu
verbergen anstatt sie Ausleben aber dafür werde ich da sein sobald
ich deinen Körper habe.“ Ich verdrehte genervt die Augen und ging
weiter, ich lebte meine Fantasien nicht aus weil ich meinen
Mitmenschen nicht schaden wollte und nicht weil ich Feige war,
meine Fantasien waren meist Moralisch verwerflich und Teilweise
sogar Illegal. Eine Fantasie war es zum Beispiel einen
Verheirateten Mann zu Verführen und mit ihm eine Affäre zu starten,
damit würde ich das Leben des Mannes und seiner Familie zerstören
und das war sogar noch eine Harmlose Fantasie. Nach einigen Minuten
Laufzeit kam endlich ein kleines Haus in Sicht, hier würde sie
vermutlich meine Tochter verstecken, da war ich mir Sicher. Die
Hütte war abgelegen und kaum auffindbar, das perfekte Versteck
also. Mein Spiegelbild war allen Anschein nicht dumm, ich musste
mich also weiterhin in acht nehmen. „Hier versteckst du sie also,
ja?“ fragte ich angewidert, hier gab es kein Wasser, keinen Strom
und vor allem keine Menschen. Das war kein Ort für Kinder im
Gegenteil, das war der Ort an dem Alpträume stattfanden und
erschaffen wurden. „Ja, hier verstecke ich sie und keine Angst, ich
habe ihr Essen dagelassen, ich bin schließlich kein Monster.“
Darüber ließ sich streiten aber das würde ich nicht jetzt machen,
dafür war meine Aufregung zu groß. Gleich würde ich meine Tochter
wieder in den Armen halten und ich würde sie nie wieder loslassen,
nie wieder. „Mach die Tür auf und geh in den Keller, da wirst du
deine Tochter finden.“ Ich riss die Tür auf und rannte sofort zum
Kellereingang, die Falltür war mit einen Riegel verschlossen sodass
man sie nicht von ihnen Öffnen konnte, das war der letzte beweis
den ich benötigte um zu Wissen das meine Tochter da drin war.
„Schatz bist du da drin, ich bin es, ich komme um dich zu retten.“
Rief ich und schob den Riegel zu Seite, dahinter lag ein dunkler
Keller, wie ich es mir schon gedacht hatte gab es kein Licht, wie
konnte mein anderes ich nur so grausam zu einem Kind sein. Langsam
um nicht zu Stürzen lief ich die Treppe runter, als ich an Ende der
Treppe ankam sah ich mich in Keller um, doch hier war keiner, hier
war niemand, wo war meine Tochter. „Wo ist Sie.“ Schrie ich mein
Spiegelbild an. „Wir hatten abgemacht das du mir zeigst wo mein
Kind ist und sie Freilässt.“ „Ich habe dich auch nicht angelogen
zumindest nicht ganz, sie ist hier im Haus, nur halt eben nicht im
Keller.“ In dem Moment hörte ich wie die Falltür des Kellers zufiel
und wie kurz danach der Riegel vorgeschoben wurde. Meine Tochter
war hier aber sie agierte gegen mich, wieso, was hatte mein
Spiegelbild ihr erzählt. „Schatz bist du da draußen, ich bin’s
deine Mutter.“ Rief ich Liebevoll hoch, egal was passiert war, sie
würde mich trotzdem erkennen, da war ich mir Sicher. „Du bist
nicht meine Mutter du bist ihr Böser Schatten, sie hat mir alles
erzählt und jetzt helfe ich ihr dich Loszuwerden.“ Das hatte sie
ihr also erzählt, ich taumelte einige Schritte zurück und ließ mich
an der Wand hinab sinken, meine eigene Tochter wandte sich gegen
mich. „Wieso?“ fragte ich mein Spiegelbild. „Wieso tust du mir so
etwas Grausames an, wieso?“ „Die Antwort ist eigentlich relativ
simpel ich habe deiner Tochter, als ich die Kontrolle hatte, die
Wahrheit erzählt nur habe ich ausgelassen das ich nicht deine Wahre
Mutter sondern dein Schatten bin, dann habe ich sie gefragt ob sie
mir helfen will dich loszuwerden und wie Kinder eben so sind wollen
sie alles tun um ihren Eltern zu helfen oder sie beeindrucken. Dann
habe ich sie oben in der Hütte im Schrank versteckt, natürlich mit
Genug Wasser, Essen und Licht, den Rest solltest du kennen.“ „Aber
wieso, wieso musst du meine Tochter da mit Reinziehen.“ „Das ist
ebenfalls denkbar einfach, nichts ist dir Wichtiger als deine
Tochter, das weiß ich, du würdest sie nie aufgeben weshalb du
unseren Ausgehandelten Deal auch nie ausführen würdest.“ Das
stimmte, ich wollte warten bis ich bei meiner Tochter war und sie
dann für einige Wochen zu ihren Vater bringen, in der Zeit wollte
ich zum Therapeuten gehen um meine dunkle Seite loszuwerden und
sobald ich das geschafft hatte würde ich zu ihr zurückkehren aber
aus den Plan wurde anscheinend jetzt nichts mehr. Die ersten Tränen
liefen meine Wangen hinab, ich hatte so gut wie Verloren, ich
merkte schon wie meine Kontrolle schwächer Wurde. Das war also ihr
Finaler Plan, mich solange Emotional zu Schwächen das sie die
Kontrolle übernehmen Kontrolle übernehmen konnte und das
Wohlmöglich für immer. „Schatz bist du noch da draußen.“ Rief ich
Hoffnungsvoll, vielleicht konnte ich sie doch noch überzeugen, auch
wenn es aussichtslos schien. „Nenn mich nicht Schatz du bist nicht
meine Mutter, nur meine Mutter darf mich so nennen.“ Alleine diese
Worte fühlten sich wie Tausend Messer Stiche an, mein Spiegelbild
hatte sie Manipuliert, so sehr das sie ihr half ihre Wahre Mutter
loszuwerden. „Ich bin deine Mutter.“ Rief ich bestimmend. „Bitte
glaub mir, du hast den Falschen eingesperrt, ich bin deine Mutter.“
„Nein, meine Mutter hat mich vor deinen Versuchen gewarnt, ich weiß
was du Vorhast.“ Nein, nein das durfte nicht wahr sein, sie glaubte
mir wirklich nicht, mein Spiegelbild hatte es geschafft, sie hatte
es geschafft. Mittlerweile flossen meine Tränen in Strömen, bald
würde mein Schatten diesen Körper kontrollieren, nicht auszumalen
was sie meinen kleinen Engel antun würde. „Nein, du musst mir
glauben, ich bin deine Mutter, ich bin hier um dich zu retten mein
Böses Ich hat mir erzählt das sie dich entführt hat, bitte du musst
mir Glauben.“ Keine Antwort, sie antwortete mir nicht einmal mehr.
„Sie wird dir nicht mehr Antworten, ich habe ihr gesagt das sie
aufhören soll mit dir zu reden sobald du probierst sie davon zu
überzeugten das sie hier die Falsche Persönlichkeit eingesperrt
hat, du kannst also auch gleich mit der Wand reden.“ Mittlerweile
war ich am Tiefpunkt angekommen, ich wusste nicht mehr weiter,
wusste nicht wie ich meiner Tochter und mir aus dieser Situation
helfen wollte, ich wusste nicht wie ich noch die Kontrolle bewahren
wollte. Meine dunkle Seite gewann immer mehr an Stärke, ich war
kurz davor die Kontrolle zu verlieren und dann geschah es, ich
verlor die Kontrolle und fiel in die Bewusstlosigkeit, ich hatte
verloren, hatte meinen Körper, mein Leben und, was am schlimmsten
war, meine Tochter verloren. Als ich das nächste mal zu mir kam
hatte ich keine Kontrolle mehr über meinen Körper, ich konnte
sehen, hören und denken, mehr aber auch nicht und das was ich sah
und hörte machte mich nur noch Trauriger. Ich sah meine Tochter,
wie sie Glücklich an Tisch saß und eine Pizza aß, eine Pizza
Salami, ihre Lieblingspizza. Ich wollte ihr so gern zurufen das ich
ihre wahre Mutter sei und das ich ihr helfen wollte aber ich konnte
es nicht, ich konnte sie nur sehen, mehr nicht. So hatte sich also
mein anderes ich die ganze Zeit gefühlt, wie als ein Stummer
Beobachter der nichts machen konnte außer zu denken, zu Trauern und
zu Hassen. Ich wollte zu meiner Tochter, das war das einzige
woran ich gerade noch denken konnte. Ich wollte wieder zu meiner
Tochter, sie in den Armen halten oder ihr etwas vorlesen. Ich
musste kämpfen, ich musste es so machen wie mein dunkles ich, ich
musste wieder die Kontrolle übernehmen und dann konnte ich meiner
Tochter alles erzählen, hoffentlich würde sie mir dann glauben.
Doch aktuell konnte ich nichts anderes machen als zusehen, nur
zusehen wie die andere Frau, meine Schattenseite mit meiner Tochter
sprach und sie nach und nach ins Verderben stürzte. Es war die
Hölle, meine Persönliche kleine Hölle in Verstand der Person die
ich Jahrelang unterdrückt hatte.


OEBPS/Images/bod_cover.jpg





